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Die appenzellische gemeinnützige Gesellschaft.

Wir haben seit einiger Zeit der Verhandlungen der sp-
penzeMschen gemeinnützigen Gesellschstt nicht

mehr gedacht^). Eine nculiche angenehme Veranlassung be-

wog uns, die Aufmerksamkeit unserer Leser wieder auf diesen

Verein zu lenken, der sich fortwährend mit rühmlicher Em-
sigkeit bemüht, den Federungen zu entsprechen, die er selber

durch die Wahl seines Namens an sich gestellt hat. Den 18.

Wintermonat hielt er seine Herbstversammlung in Trogen,
und das Stündchen, das wir derselben widmen konnten, hat
uns von dem trefflichen Geiste, der in dem Vereine herrscht,
und von der musterhaften Leitung ihres Präsideuten, des H.
Lehrer Zellwcgcr in der Schurtanne, neuerdings so erfreu-
lich überzeugt, daß wir uns zu einem öffentlichen Worte ge-

drungen fühlten.

Die Eröffnungsrede des Präsidenten behandelte in glück--

licher Wahl den Gegenstand, der für die Gesellschaft das meiste

Interesse hatte, nämlich die Geschichte ihrer Thätigkeit im

letzten Jahre. Unablässig widmet sie noch immer ihre Be-

mühungcn dem Forstwesen. Die Beförderung der Holzpflan-
znng durch Actiengesellschasten wollte zwar nicht recht in
Gang kommcn, denn das Actienwesen hat sich überhaupt in
Außerrohdcn noch nicht akklimatisirt; hingegen gedeihen die

von der Gesellschaft in Herisau, Tcuffen und Speicher an-

gelegten Holzsaten. Es nahmen dieselben besonders auf die

Lärche, daneben aber auch auf Weiß- und Noth-Tannen
und Eichen Rücksicht, und bieten so erfreuliche Mittel dar,
die zahlreichen Holzpflanzungen, die schon jetzt, oder leider

erst jetzt zeigen, daß wir die warnenden Winke der Zukunft
verstehen gelernt haben, noch weiter zu vermehren. Hieher

gehört auch eine in der Novemberversammlung zur Sprache

') Monatsblatt 1337. S.tlü ff.
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gebrachte Anregung von Pfr. Scheuß in Herisau, der die

Gesellschaft in seiner gewohnten anziehenden und lebendigen

Weise auf die irdenen Teichel aufmerksam machte, um dem

Unfuge zu wehren, der wegen hölzerner Teichel unter den

aufwachsenden Tannen getrieben wird. Wir freuten uns bei

dieser Verhandlung besonders der praktischen Erfahrungen,
die mitgetheilt wurden und derselben einen entschieden selbst-

ständigen Gehalt gaben.

Dem Viehstande und der Verbreitung wohlthätiger Rath»
schlüge, verschiedenen Krankheiten unter demselben auf eine

einfache und zugleich zuverlässige Weise zu begegnen, hat die

Gesellschaft eine zweite Richtung ihrer Thätigkeit gewidmet.
Die Windsucht und die Verlorne Eßlust waren die Krankhei-

ten, die sie berücksichtigte, bis die im Spätjahre herrschend

gewordene Maul- und Klauenseuche ihre Aufmerksamkeit be-

sonders in Anspruch nahm. Es war derselben auch eine sehr

interessante Discussion in der erwähnten Versammlung ge-

widmet, und man mußte über die barbarischen Heilmittel,
mit denen sie noch immer von Einzelnen bekämpft wird, desto

unmuthiger werden, wenn man von Männern des Faches

vernahm, wie leicht sie ohne solche zu beseitigen wäre. In
Folge dieser Discussion har denn auch die Gesellschaft seit-

her durch ihre Mitglieder Altlandschreiber Hohl in Trogen
und Arzt Stamm in Gais eine Druckschrift ausarbeiten las-

sen, die sie unentgeldlich austheilt, um die Viehbesitzer zu

belehren, wie die Seuche mit ebenso unschmerzlichen, als wirk«

samen Mitteln zu behandeln sei^).

Wenn die Gesellschaft ihre Zwecke wirklich erreicht, so wird

sie sich besonders durch ihre Bemühungen für Einführung
des Seidenbau's ein großes Verdienst um das Land erwer-

den; jedenfalls verdient sie warmen Dank, da sie die Sache

mit soviel Umsicht und Beharrlichkeit verfolgt, daß man we,

-) Der wohlmeinende Ralhzeher lei Behandlung der Maul« und"

Klauenseuche des Rindviehs. 8.
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nigstens ms Klare kommen wird, inwiefern dieser Erwerbs--

zweig sich für unser Land eigne. Die Aussichten scheinen ent-
schieden günstig. Bei Rathsherrn Züst am Bühle in Wolf-
Halden und Schullehrer Fisch am Label in Hundweil bestehen.

Anstalten zur Pflanzung des Maulbeerbaumes, die gut ge-
deihen, und bereits sind gegen 30,000 Stück im Lande vor-
Handen, von denen freilich die meisten noch sehr junge Bür->

gcr bei uns sind. Die Anzahl der Seidcnwürmer wird auf
20,000 angegeben und wäre noch bedeutend größer, wenn
nicht wegen Mangels an Nahrung eine große Menge hätte
getödtet werden müssen; bei zwei Besitzern gingen auf diese

Weise über 7000 Würmer verloren. Dem Ertrage der übn-
gen wird in Beziehung auf Menge und Güte sehr Befriedn-

gendes nachgerühmt. Das Abhaspeln der Seide wird beson-

ders von I. U. Ettcr und Schullehrer Waldburger an der

Schwende, Gemeinde Speicher, mit Erfolg betrieben; der

erste ging noch weiter und konnte der Gesellschaft ein Stück

Sànzeug.'. vorweisen,, an dem er alle Arbeit, vom Ziehen
der Seidcnwürmer und dem Pflanzen ihrer Nahrung bis

zum fertign .Gewebe, selöer gemacht hatte. Das Stück,
13/4 Ellen lang und eine Elle breit, war der Ertrag von
1491 Cocons, Auch von Rathsherrn Hugener in Stein
w^d^.Fghrixate aus appenzellischer Seide, nämlich Hand-
schuhe und sehr feine Gaze, vorgewiesen. Unter seiner Les-

tung .besorgt eine besondere Commission die weitere Entwicke-

lung, dieses Erwcrbszweiges. Die Gesellschaft bevollmächtigte
das Gönnt«; zur Erthcilung von Prämien, um die bisheri-

gcp, Verdienste um dieses Fach auszuzeichnen.

Leider ist kein Zweifel mehr möglich, es habe die Gesell-

schezfl ein wirklich gemeinnütziges und sehr nöthiges Werk

unferuommen, indem sie dem auf eine wirklich bedenkliche

Whise überhandnehmenden Mißbrauche des Brandwcins ent-

gegenzutretcn versuchte. Sie scheint uns zwar keine Massig-
keitsvereine mit ihren Pedanterien vorschlagen zu wollen;
hingegen will sie den Weg der Belehrung nachdrücklich ver.
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suchen, und richtet zu diesem Endzwecke ihr Augenmerk auf
den Calender, auf unsere Schulbücher und auf die Vcrbrei-
tung eigens hiefür abgefaßter Volksschriften. Die Landes-
schulcommission hat ihren Wunsch, es möchte in den zu er-
wartenden Schulbüchern etwas über diesen Gegenstand gesagt

werden, mit voller Zustimmung aufgenommen, und der große

Rath, an den sich die Gesellschaft ebenfalls wandte, hat eine

besondere Commission niedergesetzt, um zu berathen, was

gegen das Uebel gethan werden könnte.

Wir übergehen die Revision der Statuten, die keine wc-
scntlichen Veränderungen zur Folge hatte, und was die Ge-

scllschafr that, um das Andenken ihres Wohlthäters, des

Rathsherrn Prcisig, zu ehren, weil beide Gegenstände für
das größere Publicum weniger bedeutend sind. Hingegen möchten

wir unsere Stellung, als ein Organ der Ocffcntlichkeit, nach-

drücklich benützen, um unsere Landsleute auf die ökonomi-

schen Verhältnisse der Gesellschaft aufmerksam zu machen.

Ein Mal über das andere kamen die sehr beschränkten Geld-

Mittel derselben zur Sprache, und ungefähr bei jeder An-

regung mußte die Klage angestimmt werden, daß die erschöpfte

Casse nicht gestatte, anzugreifen. Es fehlt ber Gesellschaft

nicht au Wohlthätern, aber die Zahl derselben ist s.hr be-

schränkt. Sollte unsere Fürsprache da und dort einen wackern

Appcnzeller, der mit diesen Verhältnissen noch unbekannt war,
vermögen, die Gesellschaft durch Geldopfer zu unterstützen,

so wird er nur die fortwährend im Drucke erscheinenden Ge-

sellschaftsschriftcn lesen dürfen, um sich von der gewissenhaft

ten und wohlthätigen Verwendung feiner Beiträge zu über-

zeugen. Wenn die Gesellschaft je anfangen sollte, zu serben,

so geschähe das nicht wegen Mangels an Eifer und an man-

cherlci Einsichten und Erfahrungen, die sie zum öffentlichen

Besten in Anwendung bringen könnte und möchte, sondern

lediglich wegen ihrer gar zu beschränkten ökonomischen Hülfs»

quellen. Ihr Auslöschen müßte dem Lande zum wirklichen

Vorwurfe gereichen. Sie lebe, blühe, wachse!
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